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«Friedensgeneral»!
In der Schweizer Armee er-
nennt man einen General nur
in Kriegszeiten. Dieser wird
vom Parlament gewählt. In
Friedenszeiten ist die Hierar-
chie klar geregelt. Die politi-
sche Verantwortung trägt der
VBS-Chef. Das Sagen hatte
nach bisherigem Leitbild der
Generalstabschef als höchs-
ter militärischer Führer und
zugleich primus interpares.
Zusammen mit den Chefs
Heer und Luftwaffe und den
vier Korpskommandanten bil-
det er die Geschäftsleitung
der militärischen Führung.
Das soll sich ändern. Auf Vor-
schlag von Generalstabschef
Scherrer sucht man nach ei-
ner neuen Form der militäri-
schen Führungsspitze.
Wie man dem Internet entneh-
men kann, wird in «Der Stel-
le», dem offiziellen Organ des
Eidgenössischen Personal-
amtes, jetzt ein Chef der Ar-
mee, ein General in Friedens-
zeiten, also ein «Friedensge-
neral» gesucht. Gemäss Ar-
meeleitbild XXI soll die mili-
tärische Führungsverantwor-
tung damit neu einem Chef
der Armee zugeordnet wer-
den. Das Anforderungsprofil
ist klar umschrieben. Wört-
lich: «Der Chef der Armee ist
für die Führung der Armee
verantwortlich. Er ist dem
Chef des VBS, in diesem Falle
Bundesrat Samuel Schmid,
unterstellt. Der VBS-Chef
nimmt aber in jedem Falle die
politische Verantwortung
wahr.» Der neue starke Mann
in der Armee, der bereits Bun-
desrat Adolf Ogi vorschweb-
te, führt die beiden Teilstreit-
kräfte Heer und Luftwaffe. In
seiner Kompetenz liegt auch
die Leitung des Generalstabs.
Dazu verfügt er selbstver-
ständlich über einen entspre-
chenden persönlichen Mitar-
beiterstab. Der neue «Frie-
densgeneral» hat den Grad
eines Dreisterne-Korpskom-

mandanten. Er ist nicht mit
dem nur in Kriegszeiten vom
Parlament zu wählenden
Oberbefehlshaber der Armee,
dem Viersterne-General, zu
verwechseln. Damit werden
klare Führungsverhältnisse
und Verantwortlichkeiten ge-
schaffen und das Primat der
Politik gestärkt.

Aussergewöhnlich ist, dass
dieser hohe Armeeposten
nicht auf dem Berufungsweg
besetzt wird, sondern zur öf-
fentlichen Bewerbung ausge-
schrieben wird. Das ist selt-
sam. Interessenten, die in die
Lohnklasse 38 (Überklasse)
aufsteigen, haben sich bis
zum 24. August zu melden.
Auch das ist seltsam.

Deutet die kurze Anmeldefrist
für eine solche anspruchsvol-
le Kaderstelle darauf hin,
dass die offizielle Ausschrei-
bung nur eine reine Formsa-
che ist? Sieht der VBS-Chef
den Wunschkandidaten schon
über Korn und Visier? Das
wiederum wäre nicht ausser-
gewöhnlich. Bei Schweizer
Grossbanken und in der In-
dustrie werden solche Super-
jobs der CEO nicht einmal
der Form halber im Personal-
blatt ausgeschrieben, son-
dern über interne Kaderpla-
nung besetzt.

Man mag einwenden, dass
der Bundesrat als Wahlbe-
hörde ein breiteres Kandida-
tenspektrum zur Auswahl ha-
be. Männer und Frauen für
solche Führungspositionen
findet man in der Regel nicht
auf der Strasse. Ein «Frie-
densgeneral» hat in der Ar-
mee oder in der Wirtschaft be-
reits seine Sporen abverdient.
Die Frage in den Raum zu
stellen, ob in Zukunft auch
Regierungs- und Bundesräte
zur Bewerbung im Amtsblatt
ausgeschrieben werden sol-
len, ist wohl müssig . . .

Pius Rieder

Preis zum 100. Geburtstag
Die Villa Cassel auf der Riederfurka erhält zum Jubiläum den begehrten

Raiffeisenpreis des Oberwalliser Heimatschutzes

R i e d e r f u r k a. — Das Ju-
biläumsfest 100 Jahre Villa
Cassel auf der Riederfurka
war auf das vergangene Wo-
chenende angesetzt. Das
schlechte Wetter verhinderte
die Festivitäten. Verschoben
ist nicht aufgehoben, dach-
ten sich die Verantwortli-
chen und führen den Anlass
zusammen mit der Übergabe
des begehrten Raiffeisen-
preises des Oberwalliser Hei-
matschutzes am Freitag, dem
6. September, durch.

Zur Erinnerung: Die Villa Cas-
sel wurde zwischen 1900 und
1902 vom englischen Bankier
Sir Ernest Cassel als Sommerre-
sidenz erbaut.
Persönlichkeiten aus Politik,
Wirtschaft, Kirche, Gesellschaft
und Showgeschäft verbrachten
in den nachfolgenden Jahren auf
der Riederfurka ihre Ferien.
Wohl bekanntester Gast von Sir
Cassel war der spätere britische
Premierminister Sir Winston
Churchill. Sir Cassel erwies
sich als grosszügiger Gastgeber

und lud immer wieder Promi-
nente und Angehörige des di-
plomatischen Corps, Aristokra-
ten, des Geldadels und aus der
Kunst ein, hier in hochalpiner
Sommerfrische ein paar Ferien-
tage zu verbringen. Nach dem
Zweiten Weltkrieg verfiel das
Gebäude immer mehr.
Seit einem Vierteljahrhundert
beherbergt der restaurierte Bau
das Pro-Natura-Naturschutzzen-
trum Aletsch. In Ausstellungs-
räumen und Alpengarten wird
die Pflanzen- und Tierwelt des

Aletschgebietes, des seit 1933
unter Naturschutz stehenden
Aletschwaldes veranschaulicht.
Leiter des Zentrums ist seit ei-
nem Dutzend Jahren der Ober-
walliser Laudo Albrecht. Mit
grossem Geschick führt er das
Haus und organisiert Kurse und
Seminare. 2002 wurde das Ge-
biet ins UNESCO-Weltnaturer-
be aufgenommen. Der Raiffei-
senpreis des Oberwalliser Hei-
matschutzes, der am 6. Septem-
ber übergeben wird, ist mehr als
verdient. pr

Die Villa Cassel auf der Riederfurka. Im Vordergrund Zentrumsleiter Laudo Albrecht.

Mit Geigen und Trompeten
Rock- und Jazz-Woche in Blatten

Am Morgen griffiger Rock,
am Nachmittag eingängiger
Jazz. Mit Stücken von Duke
Ellington und Count Basier
spielten sich die Geiger, Blä-
ser, Drummer und Sänger
die Sonne in den verregneten
Sommer. Bereits zum sechs-
ten Mal fand vom 28. Juli bis
zum 3. August in Blatten die
Rock- und Jazz-Woche statt.

Unter der Leitung von Alex
Ruedi musizierten die 26 Teil-
nehmer während einer Woche
im Lagerhaus Bergquell. Die
Rock- und Jazzmusik begeister-

te die meist jugendlichen Musi-
ker, aber auch einzelne erwach-
sene Teilnehmer spürten den
Beat im Blut.

Im Bann der Musik
Jeder Musikant bekam am Mor-
gen einige Stücke zugeteilt, die
er in verschiedenen Zusammen-
setzungen mit den Leitern übte
— am Vormittag von neun bis
zwölf und am Nachmittag bis
um sechs Uhr. Dann erst gönnte
man sich einen gemütlichen
Feierabend.
Die Anstrengungen zahlten sich
aus. Die Musikergruppe um das

Leiterteam von Alex Ruedi,
Reinhard Heldner und Beat Jag-
gi konnten drei Konzerte geben,
auf der Belalp, im Feriendorf
Tschuggen und in Blatten. Vor
allem die berühmten Stücke wie
«one a clock jump» von Duke
Ellington oder «Caravan» von
Count Basier brachten die Wa-
den der Zuhörer zum Wippen.

Musikbegeisterte
erwünscht

Von den Teilnehmern der Mu-
sikwoche werden keine speziel-
len Vorkenntnisse erwartet. Es
findet kein Eintrittstest statt. Je-

doch sind gewisse musikalische
Grundkenntnisse nötig, um mit
dem Niveau der Gruppe mit-
spielen zu können. «Die Teil-
nehmer spielen gewöhnlich in
einer Musikgesellschaft mit, so
dass sie mit dem musikalischen
Niveau problemlos mithalten
können. Und wer so musikinte-
ressiert ist, dass er sich bei einer
Musikwoche anmeldet, spielt
sein Instrument sicher gut ge-
nug», meint Alex Ruedi.

Rock und Jazz
statt Klassik

Bereits zum sechsten Mal orga-

nisierte Alex Ruedi eine Rock-
und Jazz-Woche: «Es gibt im
Oberwallis praktisch keine
Möglichkeiten, in einem sol-
chen Rahmen Rock und Jazz zu
spielen. Stefan Ruppen und ich
riefen deshalb vor sechs Jahren
die Rock- und Jazz-Woche ins
Leben.» Anmeldungen werden
in der ganzen Schweiz verteilt,
so dass in den letzten Jahren
vermehrt auch Deutschschwei-
zer und Musiker aus dem Unter-
wallis sowie dem Kanton Waadt
an der Woche teilnahmen.
Vor rund 15 Jahren, als Alex
Ruedi Musikwochen zu organi-

sieren begann, spielte er mit sei-
ner Gruppe klassische Kammer-
musik.
Mit der Zeit wurde dies auch an
den Schulen vermehrt angebo-
ten und die Motivation nahm
ab, auch während den Schulfe-
rein nochmals klassische Musik
zu spielen. Vor sechs Jahren
wechselte deshalb der Musik-
stil, was bei den Teilnehmern
sehr gut ankommt.
Auch im kommenden Jahr soll
die Rock- und Jazz-Woche wie-
der stattfinden, und den Teil-
nehmern eine Sommerwoche
voller Töne bescheren. sab

Das Konzert vor malerischer Kulisse beim Hotel Belalp auf dem Aletschbord. Zusammen tönt es noch besser. Bläser, Keyboard und Streicher vereint in der Big Band.


